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Vorstellung des neuen Audi Q8 e-tron1

Exklusive Probefahrten am Freitag & Samstag

Kleine Leckereien am Samstag

Samstag
25.02.2023
10-13 Uhr

1 Stromverbrauch (kombiniert) in kWh/100 km: 24,4–20,6; CO₂-Emissionen (kombiniert) in g/km: 0. Angaben zu den Stromverbräuchen
und CO₂-Emissionen bei Spannbreiten in Abhängigkeit von der gewählten Ausstattung des Fahrzeugs.

Der neue
Audi Q8 e-tron1

Jetzt Probefahrt vereinbaren & zu den ersten Personen
deutschlandweit gehören, die das Fahrzeug fahren dürfen!

„Sie standen abgekämpft und verstört vor uns“
Ein Jahr nach Kriegsbeginn: Interview mit Zollings Helferkreis-Vorsitzendem Stephan Griebel

waltung so effizient, wieman
es sich wünschen würde, und
auch die Wohlfahrtsverbän-
de stoßen an ihre Grenzen.
Als Helferkreis würden wir
gerne noch viel mehr tun, an
Ideen fehlt es nicht. Leider
reichen die Kapazitäten oft
nur für das Nötigste und das
ist leider eher organisatori-
scher Natur. Uns liegt es sehr
am Herzen, die Geflüchteten
aus der Gemeinschaftsunter-
kunft nicht außer Acht zu las-
sen. Den Grundschulkindern
bieten wir etwa regelmäßige
Hausaufgabenbetreuung, um
das schulische Fortkommen
zu sichern. Auch sind wir
dank großzügiger Spenden in
der Lage, Schwimmkurse für
Kinder aller Nationalitäten

gen, weil sie dort anderweitig
Wohnraum gefunden haben.

Sie sehen sich im Zollinger
Helferkreis offenbar nicht
nur als Partner für organi-
satorische Fragen wie Be-
hördengänge etc. Sie ver-
suchen ganz aktiv, das Le-
ben der Menschen schön
zu gestalten, sie tatsäch-
lich auch abzulenken. Ha-
ben Sie da ein paar Bei-
spiele für uns? Was unter-
nehmen Sie mit den Men-
schen?

Nicht immer arbeitet die Ver-

Wir laden alle Interessierten
ein, einmal beim Café Inter-
national zu schnuppern und
sich so einzubringen, wie es
ihm am besten taugt.

Was war die größte Hür-
de? Wo sind Sie an Ihre
Grenzen gestoßen?

Der Mangel an Wohnraum,
Kindergartenplätzen oder
Deutschkursen betrifft viele
Menschen und ist auch nicht
so einfach zu beheben. Die
Komplexität von Verwaltung
allerdings ist hausgemacht

und kann durch verbesserte
Strukturen und Prozesse
deutlich vereinfacht werden.
So müssen immer wieder die
gleichen Daten in den glei-
chen Formularen bei den
gleichen Einrichtungen abge-
geben werden. Das frisst auf
allen Seiten unnötig Zeit und
Energie. Herausfordernd wa-
ren zeitweilig einige Unter-
bringungen, bei denen Gast-
geber und Gäste längere Zeit
auf engem Raum gemeinsam
verbracht haben und Über-
gangslösungen ausgereizt
waren. Wir haben daraus ge-
lernt und vermitteln nur
noch in abgeschlossene
Wohneinheiten.

Sind die Menschen noch
alle da oder zum Teil schon
wieder zurück in Ihre Hei-
mat?

Bestand unter den Ukrainern
anfangs die Hoffnung, dass
das alles nur vorübergehend
sei, macht sich zunehmend
die Einsicht breit, dass es
mehrere Jahre dauern kann,
bis an bleibende Rückkehr zu
denken ist. Im Zuge der Be-
freiung besetzter Gebiete
sind einige Menschen zu-
rückgegangen, zum Teil aber
auch nur kurz, da zuhause
kein Stein mehr auf dem an-
deren stand. Von den zuerst
angekommen sind einige in
andere Bundesländer verzo-

Die Zollinger Gemeinschafts-
unterkunft ist derzeit mit
rund 120 Männern, Frauen
und Kindern aus rund zwölf
verschiedenen Nationen voll
belegt. Diese Menschen benö-
tigen die gleiche Aufmerk-
samkeit und werden weiter
von uns betreut. Die Geflüch-
teten aus der Ukraine sind al-
le ausschließlich privat un-
tergebracht und scheinen da-
her in manchen Statistiken
nicht auf. Aktuell betreuen
wir in der VG Zolling und be-
nachbarten Orten rund 110

Personen. Die Pfarrgemeinde
Zolling hat es uns ermög-
licht, im Pfarrheim einen re-
gelmäßigen Treffpunkt für
Menschen aller Nationen ein-
zurichten. ImCafé Internatio-
nal finden jeden Donnerstag
von 16 bis 18 Uhr offene
Sprechstunden statt. Direkt
in Anschluss daran ist die
Kleiderkammer geöffnet.

War die Welle der Hilfsbe-
reitschaft groß, auch über
Ihren Helferkreis hinaus?
Oder hatten Sie schwer
damit zu tun, Helfer:innen
zu finden?

Die Hilfsbereitschaft war
überwältigend und ist es im-
mer noch. Innerhalb kurzer
Zeit ist ein breites Netzwerk
entstanden, und es geschieht
Vieles auch ohne unser Zu-
tun. So haben sich etwa
Handwerker bei Wohnungs-
gebern gemeldet, um Leer-
stand bewohnbar zumachen,
zum Beispiel durch Einbau
von Küchenanschlüssen. Frei-
willige haben Wohnungen
möbliert, Küchen eingebaut
oder Böden verlegt. Nach
dem Sprint der ersten Mona-
te geht es nun in den Mara-
thon. Angesichts des Klima-
wandels nehmen die Krisen
weltweit eher zu als ab. Es ist
absehbar, dass die Hilfe für
Geflüchtete unsere dauerhaf-
te Aufmerksamkeit benötigt.

geholfen haben.

Erzählen Sie uns von den
ersten Menschen, die Sie
in Empfang genommen
haben. Was war Ihr Ein-
druck damals?

Müde, abgekämpft, verstört –
so standen die Menschen vor
uns. Der unmittelbaren Ge-
fahr für Leib und Leben ent-
ronnen, mit nichts dabei, au-
ßer den Kleidern am Körper
und bestenfalls ein paar Hab-
seligkeiten in einer kleinen
Tasche. Angekommen in ei-
nem Land, dessen Sprache sie
nicht sprechen, mit dem klei-
nen Funken Hoffnung, Zu-
flucht und Sicherheit zu fin-
den. Und auf der anderen Sei-
te die Deutschen, ebenso auf-
gewühlt und unsicher, was
noch kommen wird. Bewegt
von den Bildern und getrie-
ben von dem Wunsch, etwas
Gutes zu tun. Und man selbst
mittendrin, beobachtend wie
viel Gutes in der und aus der
Not erwachsen kann, wenn
man den Weg bereitet, Hin-
dernisse aus dem Weg räumt
und es einfach geschehen
lässt.

Wie überwinden Sie die
Sprachbarriere?

Ohne Marianne Djatschenko
wäre es uns nichtmöglich ge-
wesen, die ukrainischen Ge-
flüchteten so intensiv zu be-
treuen wie wir es tun konn-
ten. Marianne ist in der
Ukraine geboren und aufge-
wachsen und lebt schon seit
über 20 Jahren in Zolling. Sie
ist aktuell immer noch Tag
und Nacht im Einsatz, wenn
es um Wohnungsbesichti-
gungen geht, um psychische
Belastungen, Gespräche mit
den Wohnungsgebern, das
Ausfüllen von Formularen,
Arztbesuche und vielesmehr.
Des weiteren hilft die Vernet-
zung mit den Muttersprach-
lern aus anderen Helferkrei-
sen und regelmäßig natür-
lich auch die Übersetzungs-
App, sofern das mitgebrachte
Schulenglisch nicht mehr
ausreicht.

Wurden die Menschen in
der Zollinger Flüchtlings-
unterkunft oder dezentral
privat untergebracht?

Zolling – Als die ersten Men-
schen, die vor dem russi-
schen Angriffskrieg geflüch-
tet sind, inDeutschland anka-
men, standen die Helfer in
Zolling bereits bestens orga-
nisiert und vorbereitet in den
Startlöchern. Im Gespräch
mit dem Vorsitzenden Ste-
phan Griebel wird schnell
klar, dass die Helferinnen
und Helfer vor Ort Hilfe und
Unterstützung ganz individu-
ell definiert haben. Und das
Menschlichkeit undHerzlich-
keit in Zolling eine riesengro-
ße Rolle spielen. Und dann
sind da aber auch viele Gren-
zen, an die die Freiwilligen
stoßen.

Herr Griebel, wie und wie
schnell hat sich die Arbeit
für Sie im Helferkreis nach
Kriegsbeginn verändert?

Der neuerliche Überfall Russ-
lands auf die Ukraine hat uns
ebenso unvermittelt getrof-
fen wie staatliche Einrichtun-
gen. Bis zuletztwarenwir alle
der Hoffnung, dass es nicht
zum Einsatz militärischer
Mittel kommen würde. Tat-
sächlich mussten wir ein
schnelles Vorrücken der rus-
sischen Armee beobachten.
Es stand zu befürchten, dass
die Ukraine binnen weniger
Wochen vollständig erobert
würde. Damit war klar, dass
eine große Fluchtbewegung
unmittelbar bevorsteht. Da-
mit war auch klar, dass der
Krieg uns alle angeht. Die
Menschen in Zolling werden
Fragen haben und helfen
wollen. Wer, wenn nicht der
Helferkreis, war in der Lage,
die Fragen aufzugreifen und
Hilfe vor Ort zu organisieren.
Wir waren damals gerade in
den Winterurlaub aufgebro-
chen, doch war an Urlaub
kaum mehr zu denken. Am
Sonntag, 27. Februar, haben
wir uns in der Kerngruppe
des Helferkreises bereits auf
eine Roadmap verständigt,
wer was wann wie anpackt.
Ein ersterMeilensteinwar, ei-
ne Info-Veranstaltung am 9.
März zu organisieren, unter-
stützt durch die Gemeinde
Zolling und Bürgermeister
Helmut Priller sowie Vertre-
tern des Landratsamtes und
Landrat Helmut Petz. Über
100 Personen haben daran
teilgenommen haben.

Wann haben Sie begon-
nen, sich auf die vor dem
Krieg fliehenden Men-
schen aus der Ukraine vor-
zubereiten? Und wie hat
das ausgesehen?

Von Anfang an konzentrier-
ten wir uns auf die Koordina-
tion von Hilfsangeboten hier
vor Ort. Viele Dinge mussten
gleichzeitig geschehen: Auf-
bau eines Email- und Whats–
App-Verteilers für Helfende;
Zusammenbringen vonWoh-
nungsgebern und Woh-
nungssuchenden; Aufbau ei-
nes Patensystems und eines
Fahrdienstes zur Unterstüt-
zung der Wohnungsgeber;
tägliche Öffnung der Kleider-
kammer der Nachbarschafts-
hilfe Zolling; Unterstützung
beimAufbau der Seite freising-
hilft.de, und vieles andere
mehr. Diewichtigste Aufgabe
war und ist bis heute die Ver-
mittlung von privatem
Wohnraum an Geflüchtete.
Auch jetzt noch sind wir über
jedes Wohnangebot froh, da
noch lange nicht alle Ge-
flüchteten adäquat unterge-
bracht sind. Jeder, der Wohn-
raum zur Verfügung hat,
kann gerne Kontakt mit uns
aufnehmen –wobei ganz nor-
male Mietverhältnisse entste-
hen, inklusive Mietvertrag.
Das war vor einem Jahr noch
anders, da erst nach mehre-
ren Wochen die Finanzie-
rung geklärt werden konnte.
Unser Dank gilt allen Gastge-
bern, die schnell reagiert und

Wir haben beobachtet, wie viel Gutes in und
aus der Not erwachsen kann, wenn man den Weg
bereitet, Hindernisse aus dem Weg räumt und es

einfach geschehen lässt.

Helferkreis-Vorsitzender Stephan Griebel aus Zolling

Helferkreis-Vorsitzender
Stephan Griebel.

Mit dem Rad das Ampertal erkunden: Die Helfer aus Zolling und Haag lassen sich immer wieder neue Dinge einfallen,
um vor allem den Kindern die Zeit in Deutschland so schön und unbeschwert wie möglich zu machen. FOTOS: HELFERKREIS

Das Café International ist ein wichtiger Anlaufpunkt für alle Geflüchteten, die in Zolling
und Haag eine vorübergehende Heimat gefunden haben.

Kinonachmittage mit Popcorn und einer großen Portion
Unbeschwertheit organisiert der Helferkreis.

anzubieten. Mit dem wö-
chentlichen Café Internatio-
nal gelingt es uns, alle Natio-
nen und Religionen an einen
Tisch zu bringen und für alle
Menschen dazu sein. Am 14.
Oktober, dem Tag der Vertei-
diger der Ukraine, luden die
Ukrainer uns zu einer ge-
meinsamen Gedenkfeier ein,
bei der die Kinder Gedichte
vortrugen, wir gemeinsam
Lieder sangen und eine Vi-
deo-Collage den Schrecken
des Krieges eindrücklich vor
Augen führte.

Hat man hier in Deutsch-
land etwas aus diesem
Krieg und dem daraus re-
sultierenden Umgang mit
Geflüchteten gelernt? Hat
sich etwas vereinfacht und
vielleicht sogar verbes-
sert?

Die Entscheidung der EU, die-
senMenschenhier eine sofor-
tige Anerkennung zu geben,
sie damit arbeiten und privat
wohnen zu lassen, war rich-
tig und die einzige Möglich-
keit, so viele Menschen in so
kurzer Zeit gut unterzubrin-
gen und aufzunehmen. Solch
pragmatische Lösungen wür-
de ich mir auch für andere
Flüchtlinge wünschen. Wa-
rum soll es nicht möglich
sein, dass auch diese Men-
schen bei in Deutschland an-
sässigen Freunden und Ver-
wandten wohnen dürfen?
Undwarum sollen nicht auch
diese Menschen Arbeit auf-
nehmen können? Es würde
die Kommunen bei der Unter-
bringung und die Sozialsyste-
me durch erhöhte Steuerein-
nahmen entlasten und wäre
der erste Schritt in eine
schnellere Integration.

Was ist Ihr größter
Wunsch als Helfer?

Sehr schnelle und sehr groß-
zügige Investition in Bildung:
Kindergärten, Grundschulen,
Ganztages-Unterstützung für
alle Kinder – auch deutsche.
Wir verlieren diese Zukunfts-
generation, wenn wir keine
Teilhabe an unserer Gesell-
schaft ermöglichen. Dies kön-
nen wir uns wirtschaftlich
nicht leisten – und sozial
schon zweimal nicht.

Interview: Andrea Beschorner

KRIEG GEGEN
EIN JAHR 

DIE UKRAINE

3 Nr. 46 | Freitag, 24. Februar 2023LANDKREIS


